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Schluss

„O bewahre, nein, das habe ich ihn nicht gefragt und von
selber hat er erst recht nichts gesagt. Und was mir noch in den
Sinn kommt: wir waren doch versprochen; und da geht er
nun mir nichts dir nichts hin und heiratet hinter meinem
Rücken die Lison, wo er doch vorher immer sagte, er schätze
sie nicht 1 Einer, der so sein Wort bricht, ist sicher nicht sauber
über's Nierenstück! Der Windhund, der!"

„Ihr könnt gehen."
Diese mutze Entlassung beantwortet Madeion mit einem

Schmollmündchen und einem etwas steifen Knix. Und weg
ist sie.

„Verschmähte Liebe", stellt der Grossweibel lässig fest.
„Und daher keine brauchbare Handhabe gegen den Hänni",

spricht Ratsherr von Muralt den angefangenen Satz zu Ende.
Die Marion aus Niederwangen, die seither richtig ihren

Polizeimann geheiratet hat, ist aus anderem Holz. Knapp und
bestimmt berichtet sie über des Metzgers missglückte Werbung;
kein Wort zu wenig und keins zu viel; ein nackter Tatsachen-
bericht ohne jedes Werturteil. Eine handfeste, resolute Weibs-
person, die ihrem Manne im Notfall gegen eine ganze Bande
von Uebeltätern beizuspringen imstande wäre. Der Richter
entlässt sie mit wohlgefälligem Nicken.

Söldner und Gcldmann.

Ist der Wirt nun eigentlich mitschuldig oder nicht, sapperlot
noch einmal Ratsherr und Gerichtsbeamte sind so klug als
wie zuvor. Man lässt sich daher den Mann vorführen — er hat
ja zwei Wochen Frist zur Einkehr gehabt, falls sie nötig war —
und man redet ihm zu Beginn des Verhörs ernst und scharf
ins Gewissen.

Der Wirt hört höflich und gemessen zu, als kapitelte ihn
ein besserer Gast wegen sauren Weines oder zu wenig durch-
gebackener Fische ab. Keine Miene, die Einkehr, Reue oder
etwas Derartiges verriete. Entweder ist er wirklich unschuldig
oder ein ganz Hartgesottener.

Ratsherr von Muralt fragt ihn nach der Herkunft seines
Geldes. Damit hat er gleich das rechte Trom erwischt. Der
Wirt gibt geläufig und munter Auskünfte, die sich hören lassen
und namentlich: er gibt sie gern; er scheint förmlich danach
gezappelt zu haben, sie an den Mann bringen zu dürfen:
soundsoviel Bargeld vom Onkel ererbt mit samt einem Gült-
brief von tausend Pfund, nicht gerechnet das Heimetli zu
Belp. Der Junker Oberherr zu Belp weiss Bescheid darum;
ebenso können, wie allbereits gesagt, der frühere und der
jetzige Vormund Auskunft geben. Das Heimetli hat im letzten
Jahr 34 Kronen Nutzen eingetragen.

„Ich habe überhaupt immer Geld bei mir und fast immer
ist es recht viel. Wie das so beim Handel geht: auf und ab.
Aber Geld habe ich immer. Als ich in Holland war, habe ich
mehreren Herren Geld geliehen: dem Sohne des Herrn Dekan
Zehender 32 Kronen; die habe ich zurückerhalten; dem Herrn
Leutnant von Wattenwyl 22 Dukaten; dem Herrn Kadetten
Wurstemberger 34 Kronen. Das können diese Herren oder
ihre Sachwalter bezeugen. Dass ich immer Geld hatte, das
weiss jeder Offizier in meiner Kompagnie; man kann sie fragen."

Mit einem etwas beklemmenden Gefühl nimmt Ratsherr
von Muralt die Tatsache zur Kenntnis, dass ein gemeiner
Soldat seinen Offizieren Geld vorgestreckt hat. Wo bleibt da
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auf die Länge die Disziplin, wo der Rangunterschied? Zum
Glück sind solche Fälle wohl eher selten...

„Ich habe mein Geld immer im Hause oder im Sack",
berichtet Hänni munter weiter. „Geld in fremden Geschäften
anlegen, das gibt es bei mir nicht. Man hat Exempel genug,
dass solches Geld verloren ging. Hab' ich aber Geld im Sack*
und es läuft mir ein guter Schick an, so kann ich -—." ;

„Aber wie kommt es denn, dass die Madeion auf der Land-
Schreiberei zu Interlaken — Ihr kennt sie doch? wart ja mit
ihr versprochen?" /

„Freilich ja, die kenne ich wohl; aber was das Verspro—."
„Wie kommt es, dass die Madeion mehrmals Eure Zeche

zahlen musste, weil Ihr kein Geld bei Euch hattet?"
„Das stimmt eben nicht. Die Madeion hat nie einen Kreuzer

für mich bezahlt. Das lügt sie. Und was das Versprochensein
anbelangt, soll sie doch etwas Schriftliches zeigen, wenn sie

kann, oder ein Ehepfand!"
„Was war das für Geld, das Ihr unter zwei Malen in Inter-

laken habt sehen lassen?"
„Mein eigenes, wie immer. Nicht wahr, ich gehe doch den

Märkten nach, in meinem Beruf als Metzger und damals, als
ich den Gurt voll Silber hatte, kam ich vom Reichenbachmarkt
und wollte an den Unterseewener."

Und aufmerksam studiert Hans Hänni die Gesichter der
drei Herren. Ihm scheint, sie schenken ihm Glauben. Sie
schauen wohlgesinnt und wohlgewogen drein. Auf den Lippen
liegt ihm schon die Frage: „Kann ich wieder heim?" Da er-
tönt trocken und etwas barsch der Befehl: „Turmweibel, der
Mann kommt wieder in seine Zelle!"

H3
Dilemma.

Ratsherr von Muralt hat seinen Kollegen in der Regierung
umständlich Bericht erstattet. Zwar, die beiden Weibsper-
sonen hat er noch nicht einvernommen; aber die Verhörproto-
kolle sagen alles aus, was derzeit zu wissen nötig ist — nur
leider zum Abschliessen doch viel zu wenig!

„Den Wirt lassen wir laufen", das ist in rascher Ueberein-
Stimmung die allgemeine Ansicht, „der hat saubere Finger, in
diesem Handel wenigstens. Er muss nur versprechen, das Land
nicht zu verlassen und sich sofort der Obrigkeit zu stellen,
wenn sie es verlangt."

„Und sein Geld?"
„Bekommt er selbstverständlich zurück. Es ist unzweifel-

haft sein Eigentum. Sonnenklar. Die Bindhämmer hat es

Stück um Stück nachgesehen, und nicht ein einziges hat sie

als ihr Eigentum angesprochen."
„Ach ja, die Bindhämmer!"
Das ist es ja! Sie hat den Kopf nicht mehr recht beisammen

und es könnte sehr wohl möglich sein, dass sie phantasiert
und Märchen erzählt. Nicht aus Bosheit, bewahre; aber sie ist
geradezu unsinnig in ihr Geld verliebt. Der grosse Diebstahl
existiert sehr wahrscheinlich nur in ihrer Einbildung."

„Zwei Dublonen sind aber doch gestohlen worden, das

haben die beiden Weibsbilder selber zugegeben!"
„Aber zwei Dublonen machen ja nicht einmal ganz drei-

zehn Kronen und die Bindhämmer redet von zwanzig und
dann erst noch von sechshundert!"

Tortur.

Die Herren vom Kleinen Rate überlegen und erwägen ein

Weilchen weiter und kommen zum Ergebnis, dass man die

Lison und die Grit noch schärfer befragen müsse; wenn nötig,
durch „peinliches Examen", das heisst unter Anwendung eines

Foltergeräts. Klärt sich auch so die geheimnisvolle Geschichte
nicht auf, so muss Jungfer Bindhämmer noch einmal umständ-
lieh und sorgfältig einvernommen werden obschon man
sich nicht verhehlt, dass diese Mühe aussichtslos sein dürfte.
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Lebluss

„0 kewabre, nein, das babe icb ibn nicbt getragt und von
selber bat er erst recbt niebts gesagt, bin6 was mir noeb in clen
Sinn kommt: wir waren docb versproeben; und 6a gebt er
nun mir niobts dir niobts bin un<t beirstet binter meinem
Bücken bis bison, wo er docb vorber immer sagte, er scbätze
sie niobt l Liner, 6er so sein Wort briobt, ist siobsr nicbt sauber
üder's Kisrsnstückl Der Windbund, 6erl"

„Ibr könnt geben."
Diese mutze Lntlassung beantwortet Madelon mit einem

8cbmollmündeben un6 einem etwas steilen Knix. Dn6 weg
ist sie.

„Versobmäbte Diebe", stellt 6er Orosswelbel lässig test.
„Dnd 6aber keine braucbbare Dandbabe gegen 6en Dänni",

spricbt Bstsberr von Muralt 6en angetangenen 8atz zu Lude.
Die Marion aus Kiederwangsn, 6ie seitber ricbtiß ibren

Bolizeimann gsbeiratet bat, ist aus anberem Dolz. Knapp un6
bestimmt bericbtet sie über 6es Metzgers missglückte Werbung;
kein Wort zu wenig un6 keins zu viel; ein nackter Batsseben-
beriobt obne jedes Werturteil. Line banüteste, resolute Weibs-
person, 6ie ibrem Manne im Kotkall gegen eine ganze Bands
von Dsbeltätern beizuspringsn imstanüs wäre. Der Bicbter
sntlässt sie mit woblgekälligem Kicken.

Söldner und Ovldmann.

Ist 6er Wirt nun eigsntlicb mitscbul6ig o6er nicbt, sapperlot
nocb einmal? Batsberr un6 Oeriebtsbeamts sin6 so klug als
wie zuvor. Man lässt sieb 6aber 6en Mann vorkübren — er bat
ja zwei Woobsn Lrist zur Linkebr gebabt, tails sie nötig war —
un6 man re6et ibm zu Beginn 6es Verbärs ernst un6 scbart
ins Oswissen.

Der Wirt bört böklieb un6 gemessen zu, als kapitslte ibn
ein besserer Last wegen sauren Weines o6er zu wenig 6urcb-
gebaokensr Lisobe ab. Keins Miene, 6ie Linkebr, Leus o6er
etwas Derartiges verriete. Lntwe6er ist er wirklicb unscbul6!g
o6sr ein ganz Dartgesottener.

Batsberr von Murait trägt ibn nacb der Derkuntt seines
Oeldes. Damit bat er gleiob 6ss reobte Ibom erwiscbt. Der
Wirt gibt gsläutig un6 munter ^uskünkte, 6ie sicb bören lassen
un6 namentlicb: er gibt sie gern; er scbeint törmlicb 6anacb
gezappelt zu baden, sie an clen Mann bringen zu dürken:
soun6soviel Bargeld vom Onkel ererbt mit samt einem Oült-
briet von tausencl Bkuncl, nicbt gerecbnet 6as Deimetli zu
Delp. Der .1 unker Oberberr zu Lelp weiss Lescbeid 6arum;
ebenso können, wie allbersits gesagt, 6er trübere un6 6er
jetzige Vormund Kuskunkt geben. Das Deimetli bat im letzten
6abr 34 Kronen Kutzen eingetragen.

„Icb babe überbaupt immer Oelci bei mir un6 tast immer
ist es recbt viel. Wie 6as so beim Handel gebt: aut un6 ab.
Kksr OeI6 babe icb immer. Vls icb in Dolland war, bade icb
mebrsren Dorren Oelcl gelieben: 6em 8obns 6es Herrn Dekan
Zebender 32 Kronen; 6ie bade icb zurückerbslten; 6em Herrn
Leutnant von Wsttenw^I 22 Dukaten; 6em Derrn Ka6stten
Wurstemberger 34 Kronen. Das können diese Llerren oder
ibrs 8aobwalter bezeugen. Dass icb immer Oelcl batte, 6as
weiss jeder Okkizier in meiner Kompagnie; man kann sie kragen."

Mit einem etwas beklemmenden Oetübl nimmt Batsberr
von Muralt die Latssebe zur Kenntnis, dass ein gemeiner
8ol6at seinen Ottizieren Oeld vorgestreckt bat. Wo bleibt da

Bis bscpismsn
Ztrub»,

Ksll^-Vsîsno-
und protko»-

5Ä>ubs

ffsomes

auk die Länge die Disciplin, wo der Banguntsrscbied? Zum
Olück sind solcbs Lalle wobl ebor selten...

,,Icb bsbs mein Oeld immer im Dause oder im 8sck",
bericbtet Dänni munter weiter. ,,Oeld in kremden Osscbäkten
anlegen, das gibt es bei mir nicbt. Man bat Lxempel genug,
dass solcbes Oeld verloren ging. Dab' icb aber Oeld im 8aekj
und es läukt mir ein guter 8cbiek an, so kann icb -—."

,,^kber wie kommt es denn, dass die Madelon aut der Land-
scbreiberei zu Intorlsken — Ibr kennt sie docb? wart ja mit
ibr versproeben?" > '

„Lreilicb ja, die kenne icb wobl; aber was das Verspro—."
,,Wis kommt es, dass dis Madeion mebrmals Lure Zecbe

zablen musste, weil Ibr kein Oeld bei Lucb battet?"
„Das stimmt eben nicbt. Die Madelon bat nie einen Kreuzer

tür micb bszablt. Das lügt sie. bind was das Versprocbensein
anbelangt, soll sie docb etwas 8cbrittlicbes zeigen, wenn sie

kann, oder ein Lbeptsncl!"
„Was war das tür Oeld, das Ibr unter zwei Malen in Inter-

laken babt «eben lassen?"
„Mein eigenes, wie immer. Kicbt wabr, icb gebe docb den

Märkten nacb, in meinem IZeruk als Metzger und damals, als
icb den Ourt voll 8ilber batte, kam icb vom Bsicbsnbacbmarkt
und wollte an den Dnterseewener."

Dnd aukmerksam studiert Dans Dänni die Oesicbter der
drei Herren. Ibm scbeint, sie scbenken ibm Olauden. 8ie
scbauen woblgssinnt und woblgewogen drein, ^uk den Lippen
liegt ibm scbon die Lrago: „Kann icb wieder beim?" Da er-
tönt trocken und etwas barscb der IZotebl: „Lurmweibel, der
Mann kommt wieder in seine Zelle!"

as
Dilemma.

Llstsberr von Muralt bat seinen Kollegen in der Legierung
umständlicb Beriebt erstattet. Zwar, die beiden Weibsper-
sonen bat er nocb nicbt einvernommen; aber die Verkärproto-
kolls sagen alles aus, was derzeit zu wissen nötig ist — nur
leider zum ^bsebliessen docb viel zu wenig!

„Den Wirt lassen wir lauten", das ist in rascber Debsrein-
Stimmung die allgemeine ^nsiebt, „der bat saubere Linger, in
diesem Handel wenigstens. Lr muss nur vsrsprscben, das Land
nicbt Tu verlassen und sieb sotort der Obrigkeit zu stellen,
wenn sie es verlangt."

„Dnd sein Oeld?"
„Bekommt er selbstverständlicb zurück. Ls ist unzweitel-

batt sein Ligentum. 8onnenklar. Die Binclbäinmer bat es

8tück um 8tüek naebgsseben, und nicbt ein einziges bat sie

als ibr Ligentum angesproebsn."
„tkeb ja, die Binclbäinmer!"
Das ist es ja! 8ie bat den Kopt nicbt msbr recbt beisammen

und es könnte sebr wobl möglicb sein, dass sie pbantasiert
und Märcbsn srzablt. Kicbt aus Bosbsit, bewabre; aber sie ist
geradezu unsinnig in ibr Oeld verliebt. Der grosso Diebstabl
existiert sebr wabrscbeinlicb nur in ibrer Linbildung."

„Zwei Dublonen sind aber docb gestoblen worden, das

baden die beiden Weibsbilder selber zugegeben!"
„Vber zwei Dublonen maeben ja nicbt einmal ganz drei-

zebn Kronen und die Binclbäinmer redet von zwanzig und
dann erst noeb von secbsbunclert!"

Ivilui.
Die Dorren vom Kleinen Bate überlegen und erwägen ein

Wsilcben weiter und kommen zum Lrgebnis, dass man die

Lison und die Orit noeb sebärker betragen müsse; wenn nötig,
dureb „peinliebss Lxamen", das beisst unter Anwendung eines

Loltergsräts. Klärt sieb aucb so die gebsimnisvollo Oesebiebte
nicbt aut, so muss dungt'er Bindbämmsr noeb einmal umständ-
lieb und sorgtältig einvernommen werden obsebon man
sieb nicbt verbeblt, dass diese Mübs aussiebtslos sein dürtte.
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Die schwere Pflicht des Verhörs der beiden Angeklagten
wird dem Ratsherrn von Muralt aufgetragen. Statt des Gross-
weibels begleitet ihn diesmal Rathausammann Haller — AI-
brecht Haller; in seiner Heimatstadt Bern in zwiefachem
Sinne der „grosse Haller" geheissen; Arzt, Naturforscher,
Dichter und Verwaltungsmann. Der Sänger der „Alpen" als
Verhörbeamter im Käfigturm — warum nicht? Ihm, dem
Weisen, sind die mannigfaltigsten Rätsel der menschlichen
Seele vielleicht weniger verschlossen als dem erfahrensten
Polizeibeamten. Ob er Licht in die dunkle Geschichte bringen
kann?

Was aber an jenem Tage im Käfigturm vor sich ging, das
ist rasch erzählt. Grit und Lison, jede für sich allein befragt,
beteuern hoch und heilig, alles gesagt zu haben. Auch der An-
blick des nun herbeigerufenen Scharfrichters bringt keine
ergänzenden Geständnisse an den Tag.

Da setzt der Scharfrichter der Grit — Lison ist wieder
weggeführt worden — das Däumeleisen an. Grit bleibt dabei,
alles gesagt zu haben. Halt, eines fällt ihr noch ein: letzten
Herbst, zur Messezeit, ist mehrmals Komödiantenvolk zur
Lison ins LIaus gekommen. Vielleicht, dass der grosse Diebstahl
von diesem Gesindel begangen worden ist?

Grit darf in ihre Zelle zurück. Lison setzt sich zitternd auf
die Folterbank. Aber auch sie beteuert, ihr Gewissen sei ganz-
lieh entlastet. So schraubt denn der Scharfrichter das Däumel-
eisen wieder los.

Nochmals Jungfer Bindhäinmer.

Es bleibt keine andere Wahl; die Jungfer muss nochmals
Red und Antwort stehen.

Allein die schwache Hoffnung auf neues Licht, auf zwin-
gende Hinweise bleibt unerfüllt. Die Jungfer gibt eine einzige
neue Tatsache zu Protokoll: nämlich, dass Metzger Hänni ihr
seinerzeit die Lison lebhaft und eindringlich, ja aufdringlich,
als „treues, frommes Mensch" empfohlen habe.

Man forscht, wo sie ihren Tröglischlüssel aufzubewahren
pflege. „Bhüetis, der ist gut aufgehoben. Den findet niemand.
Der ist immer zu unterst im Schrank in einem Druckli. Liegen
lassen habe ich. ihn nie. Ganz sicher nie!"

„Habt Ihr vielleicht einen andern Schlüssel im Hause, der
zum Trögli passt?",

' *

„Ach ja, das ist ja eben das Unglück! Jetzt besinne ich
mich wieder: der Schlüssel zum Speiseschäftli im Gang. Den
trage ich sonst immer im Sack nach. Aber es ist vorgekommen,
dass die Lison ihn mir abverlangte, wenn sie etwas heraus-
nehmen musste und ich nicht vom Laden weg konnte. Da kann
man sich leicht denken, dass sie ihn zum Diebstahl gebraucht
hat."

Dass vergangenen Winter und Herbst mehrmals Komö-
diantenvolk ins Haus gekommen ist, daran erinnert sich die
Jungfer noch gut. Sie selber hat diese Leute zwar nicht kommen
heissen; die Lison hat sie nachgezogen. Eine Frau mit zwei
Kindern ist am meisten gekommen. Aber nie waren diese
Leute allein in der Stube; auch nicht mit der Lison. Ganz
bestimmt nicht. Energisch weist die Jungfer die Vermutung
des Ratsherrn zurück, dass sie möglicherweise selber diesen
Komödianten Geld gespienzelt habe. Irgend jemand anders,
ausser Lison und Grit, könne als Täter nicht in Frage kommen,
meint die Jungfer; „ich habe ja immer zu allen Besuchern
gesagt, ich hätte kein Geld!"

Sühne.

Ratsherr von Muralt betritt mit dem Grossweibel und dem
Gerichtsschreiber wieder einmal das Verhörzimmer im Käfig-
türm. Die drei würdigen Männer sind schweigsam und ernst.
Ihrer wartet die schwere Pflicht, die beiden Delinquentinnen
noch einmal mit aller Eindringlichkeit zu befragen. Der Befehl
lautet : Mit der Marter bedrohen -— alle Vorbereitungen treffen
—- aber nicht foltern.

Lison und Grit werden nacheinander auf die Folterbank
gesetzt, die Hände auf dem Rücken zusammengebunden. Sie
erwarten bebend die gefürchtete, selten angewendete Tortur
uurch Aufziehen an den Händen, die schmerzhafter ist als das
Zusetzen der Daumenschraube. Aber trotz der- Angst lautet
mre Aussage kategorisch: „Ich habe alles gesagt!" Kaum

trauen sie ihren Sinnen, als der Scharfrichter die Fesseln
wieder löst und der Turmweibel sie in die Zellen zurückführt.

Die Regierung wartet noch eine Woche, ehe sie unter die
grossenteils unaufgehellt gebliebene Geschichte den Schluss-
strich setzt. Erfahrenermassen haben oft genug Angeklagte,
die man erfolglos gefoltert hatte, nachträglich ein freiwilliges
Geständnis abgelegt.

„Diesmal wird es nicht dazu kommen", erklärt Ratsherr
von Muralt energisch, als einige Kollegen Mutmassungen aus-
tauschen; „glaubt mir's. Die beiden Frauenzimmer können
nichts weiter bekennen, weil eben nichts mehr zu bekennen ist.
Ich finde, wir dürfen zum Urteil schreiten."

Dieses Urteil — ob der grosse Haller (der zwar nicht in
der Regierung sass) es im Sinne der Milde beeinflusst hat?
Denkbar wäre es; denn das Urteil hat nicht die damals in
vielen Fällen noch übliche Härte

Die Regierung stellt fest: Die Untersuchung ist als abge-
schlössen zu betrachten. Die Bestohlene ist nicht imstande,
greifbarere Unterlagen beizubringen und möglicherweise ent-
sprechen ihre Behauptungen gar nicht der Wirklichkeit. Leider
kann dies nicht näher untersucht werden, weil die Geistes-
kräfte der Jungfer infolge ihres hohen Alters gelitten haben.
Anderseits wären weitere Einvernahmen der beiden Ange-
klagten eine zweck- und nutzlose Härte; die Folter erst recht.

Es bleibt somit nur noch das Strafmass festzulegen. Dabei
fällt nun zweierlei erschwerend ins Gewicht: die Täterinnen
haben den Diebstahl gemeinsam geplant und ausgeführt und
sie haben einen Schlüssel verwendet, der nicht zum Trögli
gehörte. Die Magd Lison hat ausserdem das Vertrauen ihrer
Dienstherrin getäuscht. Sie wird daher zu sechs Jahren Spinn-
stube im Schallenhause verurteilt; die Grit zu vier Jahren.

Und Hans Hänni? Freilich ist er aus der Haft entlassen
worden; aber dass er mehrere Wochen im Gefängnis zuge-
bracht hat, das weiss in Wileroltigen und anderswo jedes
Kind. Mit dem Wirten ist es'aus... Immerhin, ein Weg
stünde offen: Hänni miisste von der Regierung eine „Ehr-
bewahrnus" verlangen — ein Zeugnis, dass die Untersuchung
nichts Strafbares an den Tag gefördert habe. Mit diesem
Papier könnte unser Mann alle bösen Mäuler zum Schweigen
bringen. Denn in solch einer „Ehrbewahrnus" ist auf böse
Mäuler und auf das Sticheln und Trümpfen Geldbusse gesetzt.

Hans Hänni hat sich indessen nicht um einen solchen
Schein bemüht. Er ist einsichtig genug gewesen, um sich zu
sagen, dass die bösen Mäuler nach gemachten schlimmen Er-
fahrungen wegbleiben würden — aber die übrige Kundsame
auch. Man trinkt nicht Wein bei einem, der gesessen hat.
Schein hin, Schein her. Ueberhaupt: eine „Ehrbewahrnus"
wäre nur .dann von vollem Nutzen, wenn Sie auch für die
Wirtin gälte. Aber die Frau Wirtin muss ja sechs Jahre lang
im Schallenhause spinnen; festes, zähes Wollgarn für feste,
zähe Schallenhäuslerkleider. Braunes für die zahmem Sünder,
blaues für die schlimmem. Soll einer wirten, wenn die Frau
im Schallenhause Spinnt!

Sechs Jahre, das ist lange. Und nachher Wer weiss, was
sie unterdessen Schlimmes lernt im Schallenhause, die Lison?
Man weiss ja und jeder sagt's, sie kommen ärger heraus als
sie hineingegangen sind. Lieber nicht erst abwarten!

Hans Hänni hat Auslandserfahrungen, damit auch Aus-
landsbeziehungen. Und richtig: wer nach ihm frägt, der erhält
den Bescheid: Abgereist. Unbekannt, wohin. Ist's um Geld-
Sachen zu tun? der Vormund wohnt in Belp!

Zwei Monden aber, nachdem die Tore des Schallenhauses
am Bollwerk sich hinter Lison und Grit geschlossen, läuten
die Münsterglocken dem alten Jüngferlein Bindhämmer zur
ewigen Ruhe. An ihrem Sarge stehen die Vettern und Basen
fernen Grades als betrübte lachende Erben. Und vom Grabe
weg begeben sie sich gemessenen, erwartungsfrohen Schrittes
in das leere Haus, wo das Trögli steht.
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Ois sckwers Bklickt cies Verkörs àer beiden Angeklagten
wird 6em Batsksrrn von Nuralt aufgetragen. Statt (tes Oross-
weibels begleitet ibn diesmal Bstkausammann Daller — Vl-
breckt Daller; in seiner Heimatstadt Lern in xwiekackem
Sinns cier „grosse Daller" gekeisssn; Vrxt, Katurkorseker,
Oicktsr unct Verwaltungsmann. Oer Sänger der „Vlpen" ais
Verkörbesmter im Kâkigturm — warum niobt? Ikm, dem
weisen, sind die mannigfaltigsten Bätsel der menscklicken
Seele vieilsicbt veniger verseblossen als dem erkakrensten
polixeibeamten. Ob er Oickt in die dunkle Oesebiobte bringen
kann? " /

Was aber an jenem "tage im Käkigturm vor sieb ging, das
ist raseb erxäklt. Orit und Oison, jede für sieb allein befragt,
beteuern bock und keilig, alles gesagt xu kaben. Vuck der Vn-
blick des nun kerbeigerukenen Sekarfrickters bringt keine
ergänzenden Oeständnisse an den "tag.

Oa setxt der Sckarfriekter der Orit — Oison ist wieder
vveggefükrt worden — das Oäumeleisen an. Orit bleibt dabei,
alles gesagt xu kaben. Olalt, eines fallt ikr nock ein: letxtsn
Berbst, xur Nessexeit, ist mekrmals Komödiantenvolk xur
kison ins Olaus gekommen. Vielleiekt, dass der grosse Oiebstakl
von diesem Oesindel begangen worden ist?

Orit dark in ikrs Zelle xurllck. Oison setxt sick xittsrnd auf
die Dolterbank. .-VI)er auck sie beteuert, ikr Oewissen sei gänx-
lick entlastet. 80 sekraubt denn der Sckarkrickter das Oäumel-
eisen wieder los.

lXoekmals àngkvr Ikndkämmer.

Ds bleibt keine andere Wakl; die dungker muss noekmals
Bed und Vntwort steken.

Allein die sckwacks Hoffnung auf neues Oickt, auf xwin-
gende Hinweise bleibt unerfüllt. Ole dungker gibt eine einxige
neue Oatsacke xu Protokoll: nämliek, dass Netxger Dänni ikr
seinerxeiì dis Oison lebkakt und eindringliek, ja autdringlick,
als „treues, frommes Nensck" empkoklen kabe.

Nan korsckt, wo sie ikren "trögliscklüssel aukxubewakren
Megs. „IZKüetis, der ist gut aukgekoben. Den findet niemand.
Der ist immer xu untsrst im 8ckrank in einem Druckt!. Oiegen
lassen kabe ick ikn nie. Oanx sicker nie!"

„Olabt Ikr vielleiekt einen andern 8eklüsssl im Dause, der
?uin Orögli passt?"ì

„Vek ja, das ist ja eben das Unglück! detxt besinne ick
miek wieder: der 8cklüssel xum 8peisssckäftli im Oang. Den
trage ick sonst immer im 8ack nack. Vker es ist vorgekommen,
dass dis Oison ikn mir abverlangte, wenn sie etwas keraus-
nelnnen musste und ick nickt vom Oaden weg konnte. Oa kann
man sieb leiekt denken, dass sie ikn xum Oiebstakl gebrauckt
bat."

Dass vergangenen "Winter und Derbst mekrmals Komö-
diantenvolk ins Daus gekommen ist, daran erinnert sick die
dungker nock gut. 8ie selber bat diese Osute xwar nickt kommen
Keksen; die Oison bat sis nackgexogen. Dine krau mit xwei
Kindern ist am meisten gekommen. Vker nie waren diese
beute allein in der 8tubs; auck nickt mit der Oison. Oanx
bestimmt nickt. Dnsrgisek weist die dungker die Vermutung
des Batskerrn xurüek, dass sie mögliekerweise selber diesen
Komödianten Oeld gespienxelt kabe. Irgend jemand anders,
susser Oison und Orit, könne als "Kater nickt in Orage kommen,
meint die dungker; „ick kabe ja immer xu allen Lesuckern
Mssgt, ick kätte kein Oeld!"

8üknv.

Batsksrr von Nuralt betritt mit dem Orossweibel und dem
k-ericktssckreiber wieder einmal das Verkörximmsr im Käfig-
türm. Oie drei würdigen Nänner sind sekweigssm und ernst.
Ibrer wartet die sckwere Bklickt, die beiden Delinquentinnen
Neck einmal mit aller Dindringliekkeit xu betragen. Oer lZekekl
àtet: Nit âei- Naiter deâi-oken -— slle Vorbereitungen trekken
^ aber nickt foltern.

Kison und Orit werden nacksinander auk die Dolterbank
Msetxt, die Dsnde auf dem Kücken xusammengebunden. 8ie
erwarten bebend die gekürektste, selten angewendete Dortur
Kurck Vukxieken an den Dändsn, die sckmerxkakter ist als das
àsetxen der Oaumensekraube. Vber trotx der Vngst lautet
mre Vussags kstegorlsck: „Ick kabe alles gesagt!" Kaum

trauen sie ikren 8innen, als der 8ckarkrickter die Dessein
wieder löst und der "lurmweidel sie in die Wellen xurückkükrt.

Oie Bsgierung wartet nock eine Wocke, eke sie unter die
grosssnteils unaukgsksllt gebliebene Oesekickte den 8ckluss-
strick sstxt. Drkakrenermasssn kaben okt genug Angeklagte,
die man erfolglos gefoltert katte, nackträglick ein freiwilliges
Osständnis abgelegt.

„Diesmal wird es nickt daxu kommen", erklärt Batskerr
von Nuralt energised, als einige Kollegen Nutmassungen aus-
tauscken; „glaubt mir's. Oie beiden Drauenximmer können
nickts weiter bekennen, weil eben nickts mekr xu bekennen ist.
Ick finde, wir dürfen xum Urteil sekreiten."

Dieses Urteil — ob der grosse Dalier (der xwar nickt in
der Dsgisrung sass) es im 8inne der Nilde beeinflusst bat?
Denkbar wäre es; denn das Urteil bat nickt die damals in
vielen Dällen nock üblicke Härte

Ois Begierung stellt fest: Oie Dntersuckung ist als abge-
scklosssn xu betrackten. Oie Bestoklene ist nickt imstande,
greifbarere Unterlagen beixubringen und möglickerweise ent-
sprecken ikrs Lskauptungen gar nickt der Wirkliekkeit. Oeider
kann dies nickt naker untersuekt werden, weil die Oeistes-
Kräfte der dungker infolge ikres koken VIters gelitten kaben.
Anderseits wären weitere Oinvernakmen der beiden .Knge-
klagten eine xweck- und nutxlose Därte; die Dolter erst reckt.

Ds bleibt somit nur nock das 8trakmass kestxulsgen. Dabei
fällt nun xweierlei ersckwerend ins Oewickt: die Täterinnen
kaben den Oiebstakl gemeinsam geplant und ausgetükrt und
sie kaben einen 8cklüssel verwendet, der nickt xum "Irögl!
gekörte. Oie Nagd Oison bat ausserdem das Vertrauen ikrer
Oienstkerrin getäusckt. 8ie wird datier xu seeks dakren 8pinn-
stube im 8ckallsnkauss verurteilt; die Orit xu vier dakren.

lind Dans Dänni? Dreilick ist er aus der Dakt entlassen
worden; aber dass er mekrere Wocken im Oekängnis xuge-
brackt bat, das weiss in Wileroltigsn und anderswo jedes
Kind. Nit dem Wirten ist es aus Immsrkin, ein Weg
stünde okksn: Dänni müsste von der Bsgierung eine „Okr-
bswakrnus" verlangen — ein Zeugnis, dass die Dntersuckung
nickts 8trafbares an den "lag gefördert kabe. Nit diesem
Bapier könnte unser Nann alle bösen Näuler xum 8ckweigsn
dringen. Denn in solck einer „Okrbewakrnus"^ ist auf böse
Näuler und auf das 8tickeln und Brümpken Oeldbusse gesetxt.

Dans Dänni bat sick indessen nickt um einen solcken
8ckein bsmükt. Dr ist einsicktig genug gewesen, um sick xu
sagen, dass die bösen Näuler nack gemacktsn seklimmen Dr-
kakrungen wegbleiben würden — aber die übrige Kundsame
auck. Nan trinkt nickt Wein bei einem, der gesessen bat.
8ckein kin, 8cksin der. Deberkaupt: eine „Dkrbewakrnus"
wäre nur dann von vollem Kutxen, wenn sie auck kür die
Wirtin gälte. Vbsr die Drau Wirtin muss ja seeks dakre lang
im 8ckallsnkauso spinnen; festes, xäkes Wollgarn kür feste,
xäke 8ckallenkäuslerkleider. Braunes kür die xakmern 8ünder,
blaues kür die scklimmsrn. 80II einer wirten, wenn die Drau
im 8ckallenkauss spinnt!

8ecks dakre, das ist lange. Dnd nackksr? Wer weiss, was
sie unterdessen 8eklimmes lernt im 8ckallenkause, die Oison?
Nan weiss ja und jeder sagt's, sie kommen ärger keraus als
sie kineingegangen sind. Oieber nickt erst abwarten!

Dans Dänni bat Vu s an d serkakru ngen, damit auck Vus-
landsbexiekungen. Dnd riektig: wer nack ikm trägt, der erkält
den Beseksid: Vbgereist. Dnbekannt, wokin. Ist's um Oeld-
sacken xu tun? der Vormund woknt in lZslp!

Zwei Nondsn aber, nackdem die "lors des 8ckaIIenkauses
am Bollwerk sick kinter Oison und Orit gescklossen, läuten
die Nünsterglocken dem alten düngksrlein IZindkämmsr xur
ewigen Duke. Vn ikrsm 8arge steken die Vettern und Basen
kernen Orades als betrübte lackende Drben. Dnd vom Orabe
weg begeben sie sieb gemessenen, erwartungskrvksn 8ckrittes
in das leere Daus, wo das "Irögli stekt.
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